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SeitzeS Ringen in der
Fei«- «ör- lich Aachen in die Bertei- ignng «edrSnat

Zn den letzten 24 Stunden hat sich das bisher schon schwere
Ringen um Aachen noch weiter verschärft. Immer neue Pan¬
zerverbände pumpt der Feind in Sie Schlacht. Er sucht sie von
Nordwesten und Südosten anzusetzen, um zwischen Würselen
und Verlautenheide die Abschnürung der Stadt zu vollenden.
Durch zusammengefaßtes Feuer zahlreicher Batterien schirmt
er die nur noch wenige Kilometer breite Schleuse ab, um im
Schutze der Feuerwände unsere Sperriegel nördlich und süd¬
lich der beiden von Aachen nach Nordosten führenden Straßen
durch Rammstötze starker Panzerkräfte einzukreisen. Unsere
hier stehenden Truppen kennen die Bedeutung ihrer Kampf¬
aufgabe. Sie wissen, daß sich ihre Kameraden in der Stadt auf
ihre Härte verlassen. So unterliefen sie - as undurchdringlich
scheinende Sperrfeuer des Feindes und griffen, unterstützt von
,Tigern ", Artillerie und Luftwaffenverbänden, von neuem an.
Sie - rückten den Feind bet Würselen und Bardeuberg zurück
und verstärkten den Riegel zwischen Aachen und Verlauten¬
heide, so daß der Gegner auch hier in die Verteidigung ge¬
drängt wurde. Die Verbindungsbrückenach Aachen blieb offen.

Die Stadt selbst liegt seit Mittwoch vormittag unter
schwerem Feuer und Luftangriffen, nachdem das am Dienstag
nachmittag durch zwei Parlamentäre übermittelte feindliche
Ultimatum: „Kapituliert oder ihr werdet vernichtet" von
Oberstleutnant Leier, dem Kampfkommandanten von Aachen,
abgelehnt worden war, hätten sogar die europafremden, tradi¬
tionslosen Nordamerikaner wissen müssen, daß man eine Stadt
wie Aachen, in der 37 deutsche Kaiser gekrönt wurden, nicht
zur Kapitulation auffordern kann. Mit verlogenen Flugblät¬
tern wandte sich der Gegner auch an die Bevölkerung. Dumm-
frech lügt et in ihnen: „Die Amerikaner führen keinen Krieg
gegen unschuldige Zivilisten". Aachen, viele deutsche Städte
tmd die brennenden Dörfer im Vorfeld der Westbefestigungen
kennen die Wahrheit besser. So viel hätten auch die Nord¬
amerikaner vom Nationalsozialismus wissen müssen, daß Volk
wie Soldaten um jeden Preis zum Widerstand bis zum letzten
entschlossen sind. Der erbarmungslose Kampf geht weiter. Er
Wird hier, wie überall, seine Fortsetzung finden, auch wenn es
dem Gegner gelingen sollte, unter Strömen von Blut den
Aachener Frontvorsprung vor unserer Westbefestigung zu be¬
seitigen.

Vor dem Ringen bei Aachen traten sogar die anhaltend
harten Kämpfe im Mündungsgebiet der Schelde, und westlich
her Vogesen in den Hintergrund . In anderen Abschnitten, so
kn den mittleren Niederlanden oder in den Räumen Von Metz
und Epinal ließ die Kampftätigkeit etwas nach. Der Grund
hierfür liegt in den hohen Verlusten des Gegners während der
letzten Tage, aber auch darin, daß ungünstige Wetterbedingun¬
gen den Einsatz der feindlichen Bomber erschwerten. Tie
änglo-amerikanische Infanterie , die gewohnt ist, von dem über¬
mächtigen Materialeinsatz in erster Linie die Entscheidung zu

Schlacht um Aache«
— Hart* Kämpf« an ScheldenrSndnng und B««es«n
erwarten, zeigte deshalb geringe Angriffsneigung. An der
Scheldemündung  war sie jedoch durch die schwierige Lage
der östlich Breskens  an Land gegangenen Kräfte zur Fort¬
setzung ihrer Anstrengungen gezwungen. Schwerstes Feuer
unserer bei Vlissingen und Breskens stehenden Marine -Küsten-
Latterien, das auch trotz heftiger Bombenangriffe nicht nach¬
ließ, lag den ganzen Tag über auf der gleichzeitig von allen
Seiten durch Gegenstöße hart bedrängten feindlichen Lande¬
stelle. Die zur Entlastung geführten Angriffe der Kanadier
am Leopold-Kanal und an der Landbrücke zur Halbinsel Süd-
Beverland brachten ebenfalls nicht den erhofften Erfolg. Die
Lage der gegenüber Vlissingen an Land gegangenen feind¬
lichen Kräfte ist somit kritisch geblieben.

Im Südteil der Westfront  konzentrierten sich die
Angriffe der Nordamerikaner auf den Abschnitt nordöstlich
Nancy.  Trotz fiterer Zuführung von Verstärkungen konn¬ten sie aber unseren Frontvorsprung bei Nomenh,  den sie
vor allem von Süden her wiederholt mit Infanterie - und
Panzerverbänden berannten, auch am Mittwoch nicht ein-
drücken. Es gelang ihnen endlich, in einer bereits seit Tagen
in- der Hauptkampflinie liegenden Ortschaft Fuß zu fassen.
Auch dieser Vorteil wird ihnen noch in Gegenstößen streitig
gemacht. Die übrigen Angriffe, im Süden der Westfront über¬
ließen die Anglo-Amerikaner marokkanischen und algerischen
Verbänden, die in den schluchtenreichen Waldgebieten zwischen
Bruheres und der oberen Mosel an vier Stellen antraten.
Die an der Vologne, der Bouchot und der Moselotte sowie im
Quellgebiet, des Ognon angesetzten Stöße gingen im allge¬
meinen nach Südosten. An den fast stets quer zur feindlichen
Angriffsrichtung liegen Höhenrücken, die im Zusammenwirken
mit schweren Waffen von unseren Truppen verbissen vertei¬
digt wurden, blieben die französischen Kolonialsoldaten überall
nach anfänglichen Bodengewinnen unter hohen Verlusten lie¬
gen. Unsere zwischen den feindlichen Angriffsgruppen verblie¬
benen Widerstandslinien verhinderten gemeinsam mit kräftigen
Gegenstößen aus der Tiefe das Zusammenfließen der einzelnen
Stoßkeile zu einheitlichen Angriffen auf breiter Front . Die
vom Feind errungenen Vorteile konnten daher vorläufig keine
Bedeutung für die Gesamtlage gewinnen. Wie klein die Summe
dieser Einzelfortschritte des Gegners während der letzten vier¬
zehn Tage im Abschnitt Rambervillers—Remiremont geblie¬
ben sind, zeigt sich daran, daß der gesamte in dieser Zeit mit
schweren Verlusten erkaufte Bodengewinn nur drei bis zehn
Kilometer beträgt. Westlich Belfort  haben sich in der
gleichen Zeit die Frontlinien nur um zwei Kilometer ver¬
schoben und das auch nur an einer einzigen Stelle, dabei steht
der Feind immer noch in den verhältnismäßig niedrigen Aus¬
läufern der Vogesen. Er mag sich ausrechnen, welche Verluste
es ihn kosten wird, sich bis an die hohen Kämme des kaum
passierbaren Gebirgsstockes heranzuschieben.

Die Panzerschlacht in der ungarischen Putzt« nahm im
Raum Großwardein—Debrecen—Theiß bis hinunter ins Ba¬
nat in erbitterten Kämpfen ihren Fortgang . Südlich Debrecen
erhöhte das Panzerregiment 128 sräye Abschutzzahl auf 38
Kampfwagen, und die 15. Flak-Division vermehrte ihre Ab¬
schüsse um weitere acht Panzer . Ein bewährter ungarischer
Kavallerieverband warf den in Kecskemet eingedrungenen
Feind wieder aus der Stadt und über die Theiß nach Osten
zurück. In der Batschka sind gegen den an mehreren Stellen
über die Theiß vorgedrungenen Feind unsere Gegenangriffe
eingeleitet. Es entbrannten dort schwere Kämpfe. Auf der
Donau hat sich eine Gruppe der Donau -Flottille der deutschen
Kriegsmarine stromaufwärts bis Neusatz durchgekämpftund
dabei zehn aus 71 mit wertvollem Gut beladene« Leichterst
bestehende Schleppzüge vor de« Sowjets und Banden in
Sicherheit gebracht.

Südöstlich unseres BrückenkopfesBelgrad  versuchten
die Bolschewisten wiederum vergeblich, stärkere Kräfte über die
Donau zu setzen. Hier und besonders auch an der Theiß zwi¬
schen Szeged und Szolnop  störte unsere Luftwaffe mit
fortgesetzten Schlachtfliegerangriffen den feindlichen Uebersetz-
herkehr. Südlich der Donau sind die Bolschewisten mit stär¬
keren Kräften aufgeschlossen und drücken gegen die untere
Morava . Unsere Truppen schlugen ihre Uebersetzversuche im
Raum von Lapovo—Velikamplana zurück und leiteten Gegen¬

angriffe ein. Der befohlenen Rückverlegung unserer Front im
Raum von Klausenburg  folgte der Feind beiderseits der
Stadt . Die Stadt Klansenburg selbst wurde geräumt, nach¬
dem alle militärisch wichtigen Anlagen zerstört wurden .

Längs der Waldkarpathen  kam es nur an einzelnen
Stellen zu örtlichen Kämpfen.

Südlich der Memel führte der Feind im Raum von Wil -
kowischken  mehrere Angriffe bis zu Regimentsstärke ohne
üesondere Erfolge zu erzielen. In den schweren Kämpfen
nördlich der Memel konnten die Bolschewisten bis zum Ruß,
dem nördlichen Arm des Memeldeltas, Vordringen. Vor un¬
serem Brückenkopf Memel scheiterten ihre mit starken Kräften
geführten Angriffe unter hohen Verlusten. Bei seinen Ver¬
suchen, in Richtung Libau  weiter vorzudringen, stieß der
Feind auf harten Widerstand und wurde aufgefangen. Bis
zur Düna verhielt er sich nach den schweren Verlusten der
letzten mißglückten Angriffe ruhig. Dagegen trat er gegen
unsere Brückenkopfstellung östlich Riga  mit etwa 12 Schützen¬
divisionen und mehreren Panzerverbänden zum Angriff an,
ohne den geringsten Geländegewinn zu erzielen. Der Angriff
scheiterte auf der ganzen Linie.

Auf der Landenge .der Halbinsel Sworbe  griff der
Feind südlich Salme  wiederum vergeblich an und scheiterte
auch mit einem Landungsversuch von Westen.

Iw bolschewistischen Fahrwasser
Gefahr eines Staatsstreiches i« Frankreich

Au der nackten Not, öle die Besetzung Frankreichs öui
Ae Anglo-Amerikaner der Bevölkerung gebracht hat, komr
die Sorg « um die politisch« Zukunft des Landes, die imm
mehr in das bolschewistisch « Fahrwasser  gerc
Der Pariser Korrespondent des „OSserver" schreibt, daß ö
Aurcht vor einem bolschewistischen Staatsstreiuanvtg wachse und die Gefahr immer größer werde. 6
W offensichtlich, baß die französische Politik einer stürm
W— und explosiven Periode cntgegengehe. In einigen sü
Wanzöstschen Städten wie Tours , Bordeaux und Toulon
»Meu bte Bolschewisten schon dis Macht in sich gerissen. (
Wsteye kein Zweifel, daß öle Kommunisten die bestorgar
4«« « pol-sitschr Gruppe tn Frankreich sind.

Atess Entwicklung wird auch in den Berichten bestätst
K Mweizer Journalisten gegeben haben, die kürz«
A ^ aiA/tsche Einladung Lyon besuchten. Auch von ihn,
Az die bolschewistische Gefahr tn Frankreiinnerst a»M sei und die Auseinanbersetzunakaum vermied«

werden könne. Die Bolschewisten verfolgten -as Ziel, dte
Ausrichtung Frankreichs nach Moskau zu sichern. Nach einem
Bericht der „Basler Nationalzeitung" sind infolge der söge-
nanten „Süuberungsmaßnahmen" in Ser französischen Be¬
völkerung die Gefängnisse tn Hochsavoyen derartig über¬
füllt, daß die Säuberungskommissionensich veranlaßt sichen,
einen Teil der Verhafteten zunächst auf freiem Fuß zu lassen.

Die Londoner Zeitung „Manchester Guardian" nennt
die Berichte aus Parts erschütternd.  Nach der „Times"
sei das Problem auch der dringendsten Transporte völlig
ungelöst. Der Bericht enthält wenig schmeichelhafte Fest¬
stellungen über das Verhalten der anglo-amerikanischen Ve-
satzungstruppenund stellt das korrekte Benehmen der Deut¬
schen während ihrer Besatzungszett gegenüber. Nie habe man
auf den Straßen auch nur einen betrunkene« deutschen Sol¬
daten gesehen.

Auch MikolajcziE zn Statt « besohle«. Wie Reuter be¬
richtet, «rhtelt der polnische Exil-Premierminister Miko»
lasezyk aus Moskau dte Aufforderung, sich an den Bespre¬
chungen zwischen Churchill und Stalin zu beteiligen.

Die Probe aufs Cxenrpel
Im Raum von Aachen ist ein kleiner Streifen deutschen,

Gebietes trotz des fanatischen Widerstandes, mit dem die!
deutschen Truppe» im Westen ihre Heimaterde verteidigen,,
in die Hand des Feindes gefallen und damit vorläufig unter
die Botmäßigkeit einer anglo-amerikanischen Militärverwal.
tung geraten. Wenn es eines Beweises bedurft hätte, daß
die Vernichtungsziele  unserer Feinde im Westen
und Osten gegenüber dem deutschen Volk genau di«
gleichen  sind, daß ihre Kriegführung sich keineswegs etwa
nur gegen das nationalsozialistische System, sondern gegen
das deutsche Volk in seiner Gesamtheit und gegen jeden ein¬
zelnen Deutschen für seine Person richtet, dann ist dieser
Beweis in den ersten Verordnungen erbracht worden, die
die Anglo-Amerikaner in diesem besetzten deutschen Gebiets¬
teil erlassen haben. Sie entsprechen durchaus dem Geist und
liegen inhaltlich völlig in der Linie der großmäuligen und
anmaßenden Proklamation, mit der Eisenhower als Ober¬
befehlshaber der Invasions -Armeen seinerzeit den Vor¬
marsch seiner Verbände gegen die deutsche Westgrenze be¬
gleitete, und sie stellen eine erste Probe auf das
Exempel  dar , was Deutschland zu erwarten hätte, wenn
es dem Feind tatsächlich gelingen würde, wesentliche Teile
deutschen Gebiets unter seine Herrschaft zu bringen oder gar
nach einer erhofften Ueberwältigung der deutschen Ver¬
teidigung im Westen und Osten unsere Heimat völlig zu
unterjochen.

Was diese Verordnungen enthalten, ist nichts anderes
als die Ankündigung eines Bajonett - und Hunger-
Regimes,  das in seiner Brutalität ohne jedes Beispiel
in der Geschichte ist. Es ist die Festlegung einer unein¬
geschränkten und ungehemmten Militärdiktatur,  di«
alle Gewalt bei der feindlichen Soldateska vereinigt, dt«
deutsche Bevölkerung aber völlig rechtlos der Brutalisieruns
durch diese Soldateska überantwortet . Diese einer brutaler
Vergewaltigung durch die Söldner der Plutokratien aus¬
gelieferten Volksteile brauchen auch nicht auf Lebensmittel¬
zufuhren aus den Fetndstaate« zu rechnen. Sie werden de«
Hunger ebenso brutal ausgeliefert, wie die Franzosen i«
Westen, die Italiener im Süden und die Völker im Oster
des Reiches, die schon vor ihnen der Segnungen einer „Be¬
freiung" durch die plutokratischen und bolschewistischenHeerickare« teilbaftia aeworöen sind.

Den Gipfel der Gemeinheit und gewollten
Entwürdigung  des deutschen Volkes aber erklimmen
diese Verordnungen mit den in ihnen bereits verankerten
Vorbereitungen zum Abtransport deutscher Ar¬
beitskräfte als Sklaven  nach den Feindstaaten und
mit der Einsetzung von Juden als Sklaven¬
haltern,  Sie mit der Aufgabe betraut werden, den ver¬
haßten Deutschen die Segnungen demokratischer Herrschaft
möglichst fühlbar nahezubringen. Genau so, wie aus Italien
Facharbeiter und selbst Kinder entführt wurden, wie im
Osten aus den eroberten Gebieten durch die Bolschewisten
als Menschenjäger ganze Regimenter von Arbeitern nachdem Ural und Sibirien verschleppt wurden und neuerlich
eineinhalb Millionen Rumänen den gleichen Leidensweg an-
tretön müssen, sollen auch aus den besetzten deutschen Gebie¬
ten die Arbeitssklaven nach dem Westen abtransportiert wer¬
ben, um in den Feindstaaten Zwangsarbeit  z» leisten.
Punkt für Punkt wird hier bereits versucht, den berüchtigten
Mo rg ent Han - Plan  schon in Kraft zu setzen, dessen
letztes Ziel es ist, das deutsche Volk völlig anszuradieren,
seine arbeitsfähigen Männer zu verschleppen, seine Jugend
zu entöeutschen und das verbleibende Restvolk einem Elend
zu unterwerfen. daS letzlich zu seinem Untergang führen
müßte.

tiever diesen geknechtetenVolksteiten aver sou oer
Jude die Peitsche des Fronvogts  schwingen, soll
Judas Haß die lange ersehnte Gelegenheit erhalten, seine
alttestamentartschen Rachegelüste an den verhaßten Deut¬
schen auszutoben! Es ist im Zusammenhang bezeichnend,
daß nach einer anderen Meldung an Stelle von Wallace,
der Roosevelt und seinem jüdischen Gehirntrust als Gou¬
verneur der zu besetzenden Gebiete Deutschlands nicht scharf
genug erschien, jetzt ein Jude,  und zwar der frühere
Preiskommissar Leon Henderson, in Washington für den
Posten des obersten Sklavenhalters  ausersehenist, Sem der Ruf vorausgeht, daß er «sehr energisch bnrSzu»
greifen verstehe".

Die Anglo - Amerikaner  beweisen damit, baß st«
die gleichen brutalen Verbrecher  sind, wie dt«
Horden der Steppe,  dte sich im Osten bemühen, deut¬
sche Gebiete in ihre Hand zu bringen. Das deutsch«
Volk  wird mit leidenschaftlicher Anteilnahme das Schicksal
derjenigen Volksgenossen im Osten und Westen Verfolgern
die das Unglück haben sollten, sich der Brutalisierung durch
die Henkersknechte der Plutokratien und des Bolschewismus
nicht mehr rechtzeitig entziehen zu könne». Die deutsch«
Wehrmacht  aber wird — davon sind wir Aberzeugt —
das Ihre dazu tun, um dte LeiSenszeit, bte für diese Volks¬
genossen anbricht, abzukürzen und in fanatischem Kampf zu
verhindern, daß wesentliche Teile unserer Heimaterde und
unseres Volkstums unter die Knechtschaft der Verbrecherim Westen und Osten fallen könnten.

Drei neue Träger des Eichenlaubes
Der Führer verlieh am 80. September das Eichenlaub

zum Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes a« Major ErnstPhilipp,  Panzeroffizier im Stabe ei«eS Armee-Oberkom¬
mandos, als S9S.xOberstleutnant Wolfgana Kretzschmar»
Kommandeur eines Jägerregiments » als 688.: Le«t«a»t
Konrab Sa « er » Batteriesührer i« einer Sturmgeschütz«brigabs» als 688. Soldaten der deutsche« Wehrmacht.

Gefängnis für die Teilnehmer einer Totenmesse. Von
einem Gericht der französischen Terroristen - Organisationwurden wieder zwei katholische Priester zu mehrjährig««
Gefängnisstrafen verurteilt , weil sie für den ermordeten
französischen Minister Henrtot im Juli in Rabat «in« Toten¬
messe gehalten hatten. Auch sämtliche Teilnehmer an dieserTotenmesse wurden zu Gefängnisstrafe« verurteilt.



Wiederausflammen der Kämpfe im etruSlischen Apennin
Verstärkter Druck der Sowjets o« der untere« Morawa — Heftige Kämpf« i« SLduugarn — Adwehrerfol,
«Srdkich Marsch«« — Umsassnngsversucha« der Eismeerfront — 110 Flugzeuge Sber Petsamo abgescho,seu

Aus dem Führerhauptquartter , 12. Okt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Holland  kam es in den letzten Tagen zu weiteren
schweren Kämpfen im Brückenkopf südlich der Westerschelde.
Der östlich Breskens  gelandete Feind erlitt durch Artillerie¬
feuer und Gegenangriffe schwere Verluste . Die nach Süd-
Beverland führende Landbrücke, die durch starke kanadische An¬
griffe vorübergehend unterbrochen war , wurde wieder frei¬
gekämpft.

In der Schlacht um Aachen drängten unsere Gegen¬
angriffe die amerikanischen Verbände nördlich der Stadt in
die Verteidigung . Oestlich der Stadt hat der Feind nach
heißem Ringen einigen Boden gewinnen können. Unsere Gre¬
nadiere schlugen im Wald von Rötgen  den mit starken
Kräften wiederholt angreisenden Gegner zurück.

Auch in den Frontabschnitten von Metz bis Epinal
wurden örtliche, zum Teil von Panzern unterstützte Angriffe
des Gegners abgewiesen. Oestlich Remiremont  dauern
die harten - Kämpfe mit den in unsere Stellungen eingedrun¬
genen algerischen und marokkanischen Verbänden an.

Vor Unseren Küstenstützpunkten beschränkte das herbstliche
Wetter den Kampf auf beiderseitige Artillerie - und Aufklä¬
rungstätigkeit.

Das „V l "-Störungsfeuer auf London wurde fortgesetzt.
Im etruskischen Apennin nahmen die Kämpfe beiderseits

der Straße Florenz -^ Bologna  im Laufe des Tages an
Heftigkeit zu. Die auf breiter Front geführten feindlichen
Angriffe wurden zerschlagen. Nur eine Äergstellung , die drei¬
mal den Besitzer gewechselt hat , befand sich am Abend in der
Hand des Feindes.

Auf dem Balkan  verstärkt sich der Druck der Sowjets
im Raum zwischen Zajecar und Belgrad,  vor allem an
der unteren Morawa.

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine schaffen in der
Aegäis ein britisches Schnellboot in Brand und beschädigten
ein weiteres durch Artilleriefeuer . Im gleichen Seegebiet

wehrte Bordflak eines Truppengeleits 16 erfolglos angreifends
Bomber ab und brachte fünf von ihnen zum Absturz . Außer¬
dem erlitt ein feindliches Unterseeboot im Kampf mit einem
deutschen Sicherungsfahrzeug schwere Beschädigungen.

Heftige Kämpfe sind in Südungarn  mit dem über
die Theiß nach Westen vordringenden Feind im Gange . Ein
ungarischer Kavallerieverband warf den auf Ke es kernet
vorgedrungenen Feind über den Fluß nach Osten zurück.

Südlich Debrecen  wird weiter erbittert gerungen.
Nach harten Gefechten setzten sich unsere Truppen aus

dem Raum von Klausenburg  befehlsgemäß nach Norden
ab. Scharf nachdrängender Feind wurde znrückgeworfen.

Truppen des Heeres und -der Waffen -SS errangen nörd¬
lich Warschau  einen vollen Abwehrerfolg gegen die an¬
greifenden Sowjets . Auch südlich Rozan und bei Wilkö¬
lnisch ken  blieben stärkere feindliche Angriffe erfolglos . Die
schweren Kämpfe nördlich Tilsit und im Memelgebiet
dauern weiter an . -42 feindliche Panzer wurden vernichtet . Ver¬
suche des Gegners , unseren Brückenkopf um Memel einzu¬
drücken, scheiterten am zähen Widerstand der Besatzung.

Bei Riga  traten die Bolschewisten mit zahlreichen In¬
fanterie - und Panzerverbänden zum Angriff an . Der An¬
sturm brach zusammen . Die auf der Halbinsel Swsrbe  ein¬
greifenden Bolschewisten wurden abgewiesen, ein Landungs¬
versuch voir Westen her vereitelt.

An der Eismeerfront  wehrten unsere Gebirgsjäger
in schweren Kämpfen die Umfaffnngsangriffe überlegener
sowjetischer Kräfte ab und vernichteten dabei ein bolschewisti¬
sches Regiment . Die an der Fischerhalbinsel  gelandeten
feindlichen Kräfte wurden aufgefangen.

Bei Luftschlachten über Petfamo  am 9. und 11. Oktober
verloren die Sowjets 110 Flugzeuge , davon 89 durch Jäger.

Nordamerikanische Terrorflieger warfen Bomben auf
Wien , Köln und Koblenz.  Einzelne britische Störflug¬
zeuge griffen in der vergangenen Nacht die Reichshauptstadt
an . Trotz erschwerter Abwehrbedingungen schoß die Flakartil¬
lerie der Luftwaffe 11 viermotorige Bomber und 2 Jäger ab.

Angriff wurde adgewehrt!
Ein Kampftag «nserer Fallschirmjäger i« Strdofthollaud

Von Kriegsberichter Ernst W. Thünuessen
tP .K.j Wenn die Oktobersonne mit ihrem kristallklaren

Leuchten über den abgeernteten Feldern steht, erinnern oft
nur oie vielen Schanzarbeiten und ein monotones Wuchten
in der Luft, daß hier ein Gebiet ist, das vom Krieg nicht all-
, i weit entfernt ist. Ein Landstrich, der sich bis unmittelbar
l.n die Front kaum verändert . Je näher allerdings die
Front kommt, umso mehr liegen Kadaver von Kühen auf
oen Weiden, in den saftigen Wiesen, von Granaten zerwühlt
- Frontgebiet ! Nicht immer , zerfetzen hier die Granaten die
' riländischc Erde , es gibt lange Minuten , in denen oft kein
-chuß fällt . Aber nach Stunden da steigert sich das Feuer
,oieder und trommelt auf das fruchtbare Land, da ducken sich
die Stahlhelme in die Erde , und die Männer sitzen in ihren
löchern, warten — und wie eine gespannte Wachsamkeit liegt
es Sann in ihren Augen. Das Dauerfeuer mit schwerstem
Kaliber kann die Fallschirmjäger , die in diesem Abschnitt lie¬
gen, nicht erschüttern. In ihren gut ausgebauten Stellungen
hören diese Männer Tag und Nacht das Kettengerassel der
feindlichen Stahlkolosse,' doch das schreckt sie nicht mehr, denn
für sie sind die feindlichen Panzer dazu da, um von ihnen
zn passender Gelegenheit ' unschädlich gemacht zu werden.
Dennoch haben diese Fallschirmjäger ein interessiertes Auge
>ür alles , was sich jenseits der eigenen Linie ereignet . Seit
gestern Nachmittag ist wieder lebhafter Verkehr auf jener
Straße da drüben . Man sicht es weniger : nur hören kann
man es: denn die künstlichen Ncbelwolken, die sich von den
riesigen weißen Pilzen dort verteilen , versperren jede Sicht.
Abwarten ! Erst der Vormittag bringt das Erwartete . Nach¬
dem unzählige Granaten des Gegners sich nutzlos in die
Erde bohrten — kommen sie! Der Apparat der deutschen
Abwehr beginnt zu spielen. Feldfernsprecher rasseln, Feuer¬
befehle an Heeresartillerie und Flak . Die Fallschirmjäger
überprüfen noch einmal die Munitionsgurte , dann bricht
das deutsche Sperrfeuer los.  Der Angriff des Geg¬
ners bleibt nach kurzer Zeit liegen. Seine Panzerwagen
drehen ab, als ihnen die gutgezielten Panzergranaten jedes
weitere Vordringen vereiteln . Das Land jenseits des Flus¬
ses ist ein feuriges , rauchendes Schlachtfeld  ge¬
worden. Doch der Gegner gibt sich noch nicht zufrieden . Noch
einmal versucht er das für ihn verderbenbringende Spiel,
und wieder wird sein Versuch, zum Ufer vorzudringen , eine
einzige Verlustliste . Gegen Mittag sind die Angriffe abgc-"
schlagen und alles ist wieder wie vordem. Doch noch ist der
Tag nicht zn Ende. Längst sin- die Maschinengewehrgurte
aufgesüllt und die Fallschirmjäger beobachten mit gespannter
Aufmerksamkeit den Gegner.

Es ist Nachmittag geworden . Wie ein Orkan braust das
feindliche Artilleriefeiler plötzlich herüber . Alle Rohre des
Gegners geben her, was sie schaffen können. Mit verbissener
Wut rennt nun wieder eine Angriffswelle an.
Panzer und Panzerspähwagen rollen . Die deutschen Geschütze,
Artillerie , Werfer , Flak und Pak geben Sperrfeuer . Die
Maschinengewehre in den Händen der Fallschirmjäger werden
zu Sensen des Todes für den angreifenden Feind . Der
ersten Angriffswelle folgt eine zweite. Doch alle Angriffe
werden wieder vor der eigenen Hauptkampflinie zusam¬
mengeschlagen.  So ist ein Kampftag vergangen , ein
Tag wie viele. Am Abend sitzt die Ablösung zusammen. Die
jungen Fallschirmjäger unterhalten sich über irgendetwas,
nur nicht von dem Kampfgeschehenvon heute. Warum auch:
was beute war . kann morgen wieder sein! Draußen rauscht
der Wind durch die Bäume . Ein Kradmelder fährt vom
Regiment zur Division Er weiß nicht den Inhalt der Mel¬
dung, die er überbringt . Nur ahnt er, wie so oft wird ein
Satz der Meldung lauten : „Angriff wurde abgewehrt , Ueber-
setzversuch vereitelt ."

Im finnischen Reichstag begann am Montag die Haus-
haltdebarte , dis von Finanzmtnister Htltunen  etngeleiiet
wurde . Er wies auf die schwere Bürde der Kriegsentschä.
digung an die Sowjetunion hin, die nur getragen werden
könne, wenn man den Lebensstandard des finnischen Volkes
auf einen niedrigeren Stand Herabdrücke, als man es sich
vor dem Kriege überhaupt vorstellen konnte. Da der
Staatshaushalt auf jeden Fall ins Gleichgesicht gebracht
werden müsse, müsse man die Steuerschraube anziehen ohne
Rücksicht darauf , daß die Belastung für die meisten Steuer¬
zahler schon jetzt beson.dcrs schwer sei.

Die Zeitung „Uusi Suomi " bringt eine kurze Uebersicht
über das von der Regierung veröffentlichte Budget und
fügt hinzu : Aus dem Budget geht die Tatsache klar hervor,
daß der Weg im Frieden für uns ebenso schwer ist. viel¬
leicht noch schwerer als im Kriege . Die Hilfe für die eva-
kuierte Bevölkerung , die Bezahlung der Kriegsschulden und
der Wiederaufbau unserer zerstörten Städte und Dörfer
nehmen einen großen Teil - er Ausgaben des Staates in
Anspruch. Es ist klar , - atz alle diese großen Zahlungen nicht
ohne neue einschneidende Maßnahmen in unserem wirt¬
schaftlichen Leben -urchgeführt werden können.

„Hier irrt Herr Eisenhower !"
Dr . Ley im Rheinland

In einer rheinischen Stadt sprach Retchsorganisations-
leiter Dr . Ley im Rahmen eines Führcrappells der
NSDAP auf einer Massenkundgebung , die aus der über¬
füllten Halle der Stadt noch in mehrere bichtbesetzte Säle
übertragen wurde und ein erhebender und überzeugender
Ausdruck der Einsatzbereitschaft und entschlossen harten Hal¬
tung der Bevölkerung im Westen war.

„Es ist heute nicht anders als damals in der Kampf¬
zeit?, führte Dr . Ley in seiner Rede, die von stürmischen
Zustimmungskundgebungen unterbrochen wurde , aus , „der
gleiche Feind kämpft mit den gleichen Kampfmethoden , mit
Terror und gemeinem Mord gegen das deutsche Volk, das
er vernichten will. Wie damals handelt es sich auch heute
für uns dh .-um, Deutschlands Ehre und Freiheit , unsere
Arbeit und unseren Boden zu verteidigen . Es ist ein
Kampf, der 1914 begann , jetzt schon 30 Jahre dauert , und
erst beendet sein wird , wenn Deutschland endgültig seine
Freiheit errungen hat. Mehr denn je bin ich von unserem
Siege überzeugt , denn derjenige wird siegen, der die größ¬
ten Ideale vertritt und Aifür . die größten Opfer bringt.
Herr Eisenhower rechnet nur mit Dollars , er kennt keine
Ideale . Seine Absicht ist, den deutschen Arbeiter schmählich
an den Bolschewismus zn verkaufen . Aber hier irrt
Herr Eisenhower.  Eine der größten Chancen , unse¬
res Sieges ist die Einigkeit  unseres Volkes : der
deutsche Soldat besitzt eine starke Rückendeckungin der Hei¬
mat , deren moralische Kraft ebenfalls ungebrochen ist. Wohl
ist- ihr in den fünf vergangenen Kriegsjahren nichts ge¬
schenkt worden , aber ihre Haltung bleibt fest. Schönster
Ausdruck hierfür ist der Ausbruch des Volkes zum Vau
der Ost- und Westverteidigungslinien . Vergeblich stürmt
der Feind gegen unsere Grenzen , die Mauer wird immer
stärker und dichter. Unsere Wehrmacht kann sich heute auf
die Seele der Nation stützen. Diese Einheit gibt uns die
Kraft zum Siege ".

Australien wird infolge der großen DürrefchäSen Heuer
die geringste Weizenernte seit 1914, also seit 30 Jahren,
haben , stellte der australische Landwirtschaftsminister , wie
aus London gemeldet wird , fest.

Der neue Präsident von Cuba , Ramon Grau San Mar-
. tin , hat Sie Regierungsgeschäfte übernommen und vor dem
' ehemaligen Präsidenten Äattista den Eid auf die Verfassung

abgelegt . Im neuen Kabinett steht an der Spitze der
Minister Feltr Cffnentes.

Erfolgreiche Abwehr auf der Markus-Insel
Zu der Meldung des Kaiserlichen Hauptquari !M"s über

die erfolgreiche Abwehr eines Flottenangriffs Äsen die
Insel Markus  am Morgen des 9. Oktober wird ergän¬
zend gemeldet, daß sich die feindlichen Formationen aus
einem Schlachtschiff der Pensylvania -Klasse, zwei Kreüzcrn
der Pensacola -Klaffe und einer Reihe von Zerstörern der
Ports -Klasse zusammensctzten.

In ersten Feuerstoß der japanischen Küstenbatterien
erhielt ein Zerstörer  so schwere Treffer , daß er sofort
in Flammen stand und unter starker Rauchentwicklung
sank. Ferner erhielt ein Kreuzer  drei Treffer , die ihn
zum Ausscheren aus der feindlichen Linie zwangen.

Nachdem der Gegner seine Einheiten umgruppiert hatte,
setzte er das Bombardement  fort . Dabei wurde ein
weiterer Zerstörer  durch das japanische Feuer schwer
beschädigt und der Gegner zum Abdrehen gezwungen.

Am Nachmittag legten die feiyöltchen Kriegsschiffe eine
künstliche Nebelwand vor das Gebiet , in dem der Zerstörer
am Morgen des Tages versenkt worden war und suchten
die See nach Ueberlebenden ab. Bei hereinbrechender Dun¬
kelheit nahmen sie dann im Schein von Leuchtgranatenden
Beschuß der Insel von drei Richtungen her erneut auf . muß¬
ten sich aber wiederum vor dem Granatenhagel - er Küsten-
battericn auf See zurückziehen.

Das Kaiserliche Hauptquartier hebt hervor , daß die
Verluste und Schäden auf der Insel Markus gering sind.

Atzitationskampague der italienischen Kommunisten.
Wie die schweizerischeDcpeschen-Agcntur aus Chiasso mel¬
det, hat die italienische Kommunistische Partei eine große
Agitationskampagne begonnen . In Rom hätten gleichzeitig
drei Veranstaltungen stattgefunden.

Glückwünsche des Führers zum chinesische» National¬
feiertag . Anläßlich de» chinesischen Nationalfeiertages Hw
der Führer in einem in herzlichen Worte «gehaltenen Tele¬
gramm dem Staatspräsidenten Wangtschingwei seine Glück¬
wünsche übermittelt.

Feierliche Beisetzung Mitsuru Toyamas . Der bekannt«
japanische Nationalist Mitsuru Toyama , der am 4. Oktobei
im Alter von 90 Jahren gestorben ist, wurde am Dienstax
nachmittag unter buddhistischen Riten feierlich beigesetzt
Ungefähr 20 000 Personen , mit Premierminister Koiso ar
der Spitze, erwiesen dem Verstorbenen die letzte Ehre.
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18. Fortsetzung
Noch eine gute Stunde lang wartete er in der Nähe des

Portals . Erst als es dunkel geworden war . gab er die Hoff¬
nung , das Mädchen könnte die Karawanserei an diesem
Abend noch einmal verlassen, auf und kehrte zur Altstadt
zurück.

Seinen früher gefaßten Beschluß ändernd , ging Martin
an diesem Abend noch nicht an Bord . Bor dem Schiasen-
gehen sagte er zu dem Nachtportier : „Mein Schiff fähs"
morgen früh um neun Uhr ab . Wecken Sie mich alfo u
halb acht." Gleich aber besann er sich anders : „Nein , wecken
Sie mich schon um sechs Uhr ! — Kann ich mich darauf ver¬
lassen?"

1V.
Am nächsten Morgen kam der Nachtportier erst gar nicht

dazu , deir Gast zu wecken. Schon gegen vier Uhr erwachte
Martin und konnte nicht mehr einschiafen. Bereits kurz nach
sechs Uhr verließ er das Hotel : über dem linken Arm trug er
seinen graugrünen Lodenmantel , in der Rechten sein
Necessairekäfferchen. Er schlug aber nicht den Weg zum
Hasen ein, sondern die entgegengesetzte Richtung , und zehn
Minuten später befand er sich wieder vor der Karawanserei.
Es nützte nichts, daß er sich einen albernen Phantasten schalt:
er nahm wieder in *der Nähe des Portals Aufstellung und
wartete auf das Erscheinen des schönen blonden Mädchens
Er wollte sie — so zwecklos das auch sein mochte — vor
«einer Abreise noch einmal sehen.
. Fast zwei Stunden wartete Martin . Immer wieder
kamen Menschen mit ihren Nett - und Lasttieren aus dem
Portal , doch die Erwartete war nicht unter ihnen . Acht Uhr
war es schon vorüber , als er sich entschloß, den geräumigen
Hof Zu betreten . Niemand hinderte ihn daran . -Kr schaute in
"lle Nischen und Winkes, ohne die Gesuchte zu entdecren
menbar hatte sie nur diese eine Nacht hier verbracht und die
orawanjerei schon in frühester Morgenstunde verlassen
myrsmemlich befand sie sich schon auf dem Heimweg zu

. nn Dorf — wer weiß , zu weichem der vielen Bergnester
oer Umgebung von Tanger!

Beim Verlassen des Hofes >prach Martin den Torwart
an . Vielleicht könnte er ihm Auskunft über das Mädchen
geben . Doch der Mann sprach weoer Französisch, noch Spa¬
nisch, noch Englisch, so daß alle Versuche, sich ihm verständ¬
lich zu machen, scheiterten. „Wozu soll mir auch solche Kennt¬
nis dienen ", dachte Martin , „da ich ja schon in dreiviertel
Stunden Tanger verlassen haben werde ?"

Eilig strebte Martin dem Hafen zu, denn es war nun
höchste Zeit . Als ex>die steile Treppe von der Postgasse zur
Rue de la Tanerie hjnabstieg , erklangen vom Schiff her schon
Signale , um die etwa noch an Land befindlichen Passagiere
zu schleuniger Rückkehr an Bord zu mahnen.

Martin nahm ein Boot und ließ sich zum Schiss hinüber¬
rudern . Sein Steward begrüßte ihn schon am Fallreep und
erkundigte sich, ob er sich gut amüsiert habe.

Martin nickte mit erzwungenem Lächeln . Er ging sofort
in seine Kabine und begann , seine Toilettensachen aus dem
Köfferchen zu nehmen . Dabei ging ihm ein sonderbarer Ge¬
danke durch den Kops: „Wenn ich ein exzentrischer Mensch
wäre ", sagte er sich, „so würde ich mir jetzt vielleicht in den
Kops setzen, daß dieses schöne Mädchen nie besondere Be¬
deutung für mein Leben habe , — daß ich durch meine Abreise
etwas Unwiederbringliches verlöre . . Dann  begann er von
neuem zu erwägen , ob diese Abreife nicht eine felge Flucht
vor der Verantwortung sei . . . Aber diese Frage hatte er
dock, nach reiflicher Überlegung , längst entschieden! Weshalb
stellte er sie von neuem ? Suchte er vielleicht nur einen
Vorwand zum Bleiben?

Mit heftigen Bewegungen entnahm Martin dem Köffer¬
chen die letzten Gegenstände und wars sie in die Schublade
der kleinen Kommode . Dabei siel ihm ein : Wo war eigent¬
lich die Pfeife geblieben , die ihm sener freundliche Araber im
Cass Nadscha geschenkt hatte ? — und der Beutel mit dem Kif?
Er dachte ein wenig nach und nahm dann seinen Mantel , um
in den Taschen danach zu suchen: denn er hatte den Mantel
ja nicht mehr angehabt , seit er ihn in der Unglücksnacht aus
dem Weg zum Hotel ausgezogen und über den Arm ge¬
nommen hatte.

Seine Hand fuhr in die rechte Manteltasche , . . Richtig,
da war der hübsche Beutel mit dem Pulver ! Und tn der
linken Tasche . . ,? Ja , da steckte die zierliche Pfeife ! — und
noch etwas anderes , das sich wie ein dünnes Buch anfühlte.
Er zog die Pfeife heraus — und dann jenes andere . Ver¬
wundert blickte er darauf : es war eines jener bunten Leder¬
mäppchen, wie sie die marokkanischen Handwerker zu Tausen¬
den Herstellen. Wie , zum Teufel , kam er denn zu diesem
Ding da ? Wollten denn die mysteriösen Vorgänge gar kein
Ende nehmen?

Mit hastigen Fingern öffnete Martin das Mäppchen «nS
untersuchte den Inhalt . Er fand ein mehrfach gefaltetes ara¬
bisches Schriftstück und einen Paß . Der Name des Paß -»
Inhabers war sowohl in arabischen, wie auch in lateinischen
Buchstaben geschrieben: er lautete : Mohen den Allal Tem-
schon.

Martin traute seinen Augen kaum: das war ja der
Name des Mannes , den er erschlagen hatte ! Eine Weile
starrte er regungslos und völlig verwirrt aus die Photo-
graphie des unglücklichen Opfers seiner Fahrlässigkeit . Hatte
diese Photographie eine Spitzbubenfratze gezeigt, die Wir¬
kung auf Martin wäre wohl nicht so tief gewesen. Aber die
ganz europäisch anmutendsn Gesichtszüge des jungen Ber¬
bers waren so frei und offen, der Ausdruck der Hellen Augen
so lympathisch und nobel , daß sich die bitteren Seibftvorwürse,
die Martin immer wieder durch den Einwand der Notwehr
zu beschwichtigen suchte, mit erneuter Heftigkeit meldeten.

Sich zur Ruhe zwingend , überlegte er, wie dieses Leder¬
mäppchen mit dem Schriftstück und dem Paß in seine Mantel¬
tasche gelangt sein könne. Es schien nur eine Möglichkeit zu

eben : Achmed hatte es hineingesteckt! Daß er es war , der
as Geld gestohlen hatte , schien durch diese neue Entdeckung

noch mehr bestätigt . Jedoch war nicht verständlich, weshalb
der Zimmerkellner diese sonderbare Manipulation vorgenom¬
men hatte , Etwa , um den Verdacht des Diebstahls auch auf
ihn, Martin , abzulenken ? Aber wenn er das wollte , so hätte
er doch die Entdeckung von Hut und Mantel im Zimmer des
Erschlagenen der Polizei angezeigt , anstatt Schonung zu üben!
Nun , wie dem auch immer sein mochte: diese Angelegenheit
wurde immer verzwickter, aber auch immer interessanter ! War
es wirklich das Richtige, einfach ahzureisen , so daß dieser
gordische Knoten von Zufällen und Rätfeln , von Irrtum und
Verbrechen ungelöst blieb ? War es nicht erbärmlich , sich
so vor der Verantwortung zu drücken und zugleich den ge¬
meinen Dieb seine Beute straflos genießen zu taffen . . ."

Martin wars einen hastigen Blick aus seine Uhr : tn drei¬
zehn Minuten sollte das Schiff absahren . In rasender Eile
riß er seine Sachen aus Schrank und Schubladen und wars
sie in den Koffer. Dann eilte er auf die Kommandobrücke,
obwohl der ZutNtt dorthin den Passagieren verboten war.

„Was wollen Sie denn ?" fragte der Kapitän mit säuer¬
licher Miene , denn er vermutete , daß der Paffagier rn«
irgendeiner ärgerlichen Beschwerde komme.

„Verzeihung , Herr Kapitän , ich wollte nur sagen , daß
ich nicht weiter mitfahre . Ich möchte noch ein Weilchen m
Tanger bleiben , weil . . . es mir so gut gefällt ."

(Fortsetzung folgt)
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Das Beispiel der Bauersfrauen
Jeder weiß, wie schwer es heute für unsere Bauers¬

frauen ist: der Mann , die Brüder , die Söhne sind fort, mit
ihnen die männlichen Dienstboten von einst. Sie muß sich
mit fleißigen Jungen und tüchtigen Frauen , mit den nim¬
mermüden Alten, mit Kriegsgefangenen und anderen Aus¬
ländern behelfen und ist froh, wenn statt einem Dutzend
Händen noch ein gutes halbes Dutzend schafft, bis der Bauer
wieder in Urlaub kommt und nach dem Rechten sieht, um
Saat und Nachzucht, Weg und Richtung der Arbeit am Hofe
zu besprechen und mit seinen kraftvollen Händen und seiner
Erfahrung der Bäuerin zur Seite zu stehen.

Um so beachtenswerter sind die Leistungen unseres Land¬
volkes in all den Jahren des Krieges. Beispiel dafür ist wie¬
der ein Bericht, wie er etwa ans der Landesbauernschaft des
Gaues Bayreuth kommt. Dort ist im zurückliegenden Ernte¬
jahr 1843/44z. B. gegenüber dem Vorjahre die Oelfrucht-
anbaufläche um 80,7 v. H. erhöht worden und damit seit
Kriegsbeginn versechsunözwanzigfacht. Die daraus gewon¬
nene Jettmenge macht soviel aus , wie zwei Drittel der ge¬
samten Buttererzeugung ! Der Sauennachzuchtbestand ist vom
Dezember 1842 bis zum Juni 1944 um 33,5 v. H. vermehrt
worden. Ferner ist u. a. erhöht worden gegenüber dem Vor¬
jahr der Jaserpflanzcnanbau um 20,2 v. H., der Saatkar¬
toffelanbau um 40 v. H. Trotz schwacher Vorräte wurde ein
Höchstmaß an Kartoffeln für Speisezwecke abgeliefert, wie
och überhaupt die ganz« Ablieferung hervorragend gestal¬
lte . In der Eierablieferunq steht der Gau Bayreuth mit
wnem Ablieferungsergebnis von 110v. H. an der Spitze der
Gaue des Reiches. Aehnlich lauten Berichte anderer Landes-
banernschaften.

Die Bauersfrau und ihr deutsches Gesinde, sie wissen,
daß es diesmal wahrhaftig um das Leben und den weiteren
Bestand von Haus und Hoft geht, darum, daß all die Opfer
!er Männer , Brüder , Söhne draußen und das Werken und
-.»ackern herinnen nicht umsonst, sondern für ein Deutsch¬
land sind, das auch öem Bauern Gerechtigkeit, Freiheit und
'ihre zuteil werden läßt. Genau so wie jeder  schaffenden
deutschen Hand. —

Jede Feder wird gebraucht
Die in« vorigen Jahr angelaufene Federsammlung hat sich

als ein schöner Erfolg erwiesen und insgesamt 1 Mill . Kilograrmn
Federn erbracht. Trotzdem dürfen wir uns mit diesem Ergebnis,
das eine zehnfache Steigerung des einheimischen Bettfedernanfalls
darstellt, nicht zufriedengeben. Die Sammlung von Federn muß
laufend fortgesetzt werden, denn es kommt nach wie vor darauf
an, ausgeboimten Volksgenossen wieder zu einem warmen Bett
zu verhelfen. Dabei ist es gleichgültig, ob es sich um kleinere oder
größere Federnmengen handelt, ob sie aus einem Land- oder
Stadthaushalt , aus einem Bauernhof oder von einem Siedler
bczw. sonstigen Geflügelhalter kommen. Die örtlichen Sammel-
steücn sind in der Lage, jede Menge anzunehmen . Entweder hat
sie die Ortsbäuerin oder Ortsfrauenschaftsleiterin , die Eierkenn-
zeichnungsstclle oder die Dorfschule übernommen ; /aber auch die
rutstoffsammelstellen der HI , die Kleintierzüchter- und Earten-
bauvereine nehmen derartige Federnspenden an. Auch ein un¬
brauchbar gewordenes Federbett oder Kissen, das man selbst nicht
mehr verarbeiten kann, wird hier gern abgenpmmen. Gerade jetzt
ergeben sich vielerorts zusätzlich Federn, weil auf Grund der An¬
ordnung zur Einschränkung der Kleintierhaltung die Zahl der ge¬
haltenen Geflügel verringert werden muß. Diese Federn dürfen
keinesfalls auf den Komposthaufen wandern.

Damit sie bei der Sammlung ihren Zweck erfüllen , muß
allerdings dafür gesorgt werden, daß dis Federn in brauchbarem
Zustand abgeliefert werden. Das setzt voraus , daß sie beim
Schlachten des Geflügels nicht beschmutzt werden und das Rupfen
trocken erfolgt, denn beim Naßrupfen besteht die Gefahr des Ver¬
derbens. Nun läßt sich zwar ein kalt gewordenes Tier schlecht
rupfen ; deshalb muß man gleich damit beginnen , ehe das Tier er¬
kaltet ist, d. h., wenn es noch blutet. Dann geht es recht gut. Man
beginnt mit den großen Flügel - und Schwanzfedern, die gleich für
sich gelegt werden. «Dann kommen Hals und Rücken dran, zuletzt
die Brust. Wenn man gegen den Strich arbeitet, d. h. am Schwanz
beginnt und am Kopf aufhört, geht das Rupfen am leichtesten.

Es ist ratsam, nicht nur die Schwanz, und Fiügetfeioern ge¬
sondert zu halten, sondern auch Gänse- und Entenfedern sowie
Hühner- und Putenfedern voneinander zu trennen . Hat man
nicht Zdit, die Federn gleich zur Sammelstelle zu bringen oder be¬
absichtigt man, nacheinander mehrere Tiere zu schlachtenund will
sich nicht mehrmals den Weg machen, dann muß man dafür sor¬
gen, daß die Federn nach dem Rupfen richtig durchtrocknen. Die
Aufbewahrung bis zur Ablieferung muß locker, trocken und luftig
erfolgen, am besten in einem Korb oder dünnen Säckchen.

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen , daß Federn be-
schlagnahmt sind. Sie dürfen also nur an die Sammelstellen ab¬
gegeben werden, andernfalls macht man sich strafbar. Wenn man
aber weiß, daß man durch Ablieferung der Federn, für die neuer-
dingss entsprechend der einzelnen Güteklassen, neue Preise durch
den Reichspreiskommissar festgesetzt worden sind, mit dazu beitra¬
gen kann, vom Luftterror heimgesuchten Volksgenossen wieder ein
Bett zu beschaffen, dann wird jeder besonders eifrig dabei sein,
alle anfallenden Federn sorgsam zu sammeln und in der vorge-
schriebcnen Weise abzuliefern.

SvrWlcke Wge der FMMreisen
Es gibt keinen Ersatz be» unsachgemäßer Behandlung
Trotz der knapp zubemessenen Zuteilung von Fahrrad¬

bereifungen an der Verbraucher, die zwangsläufig eine
besonders schonende Behandlung der Reifen nach sich ziehen
müßte, ist immer wieder die Wahrnehmung zu machen,
daß teilweise in geradezu sträflicher Weise die Fahrrad¬
bereifungen namentlich durch Ueberlastungen und nngeü
«rügendem Luftdruck zerstört werden. Es ist Aufgabe der
Wrrtschastsämter, in Zukunft mit allem Nachdruck auf
eine sachgemäße Pflege auch der Fahrradbereifungen hin»
»uweisen. Antragsteller, denen an Hand des zurückgege¬
benen Altreifens eine unsachgemäße Behandlung des Rei¬
fens nachzuweisen ist, haben kein Anrecht auf Zuteilung
Xnes Ersatzreifens. Die Beurteilung der defekten Reifen
hat in Zweifcjsfällen unter Hinzuziehung eines vomr
Wirtschaftsamt verpflichteten Reifensachverständigenzu ge¬
schehen.

Um den Verbraucher auf die Fehler, die einen vor-<
zeitigen Verschleiß verursachen, aufmerksam zu machen,
werden diese nachstehend kurz zusammengefaßt:

1. ungenügender Luftdruck und die dadurch verursachte
Ueberlastung. 2. verrostete und verbeulte Felgen. 3. falsche
Reifengröße. Nicht jeder Reifen paßt auf jede Felge;
4. Hitze, Kälte, Nässe; 6. schlechte Montage ; die Kenn¬
linie am Wulst bzw. am Drahtseil muß nach der Montage
eines Reifens gleichzeitig über dem Fclgenrand sichtbar
sein; 6. Schläuche dürfen nicht luftleer aufbewahrt wer¬
den; 7. Reifenschäden müssen stets sofort behoben werden.

Der Reichsführer A und Chef der Deutschen Polizei
wird Maßnahmen treffen, um durch Verkelirsstreffen und
'uder? Volizeiorgane gegen eine mißbräuchlicheBenutzung

Fahrradreifen etnzügreifen.

Frischhalten von Aepfeln
Ein neues wissenschaftliches Verfahren

NSG . Gerade im bäuerlichen Haushalt spielt das Frisch¬
obst eine große Rolle, besonders bei den Kindern. Der Bauer
erzeugt Obst und ist stets bemüht, es möglichst lange Zeit
hindurch eßbar-frisch zu erhalten. Obst muß zur Erhaltung
aller seiner inneren und auch äußeren Vorzüge derart aufbe¬
wahrt werden, daß es frisch geerntetem Obst gleichkommt. Eine
solche- Frischerhaltungsart hat die Agrarwissenschaftin süng- ^
ster Zeit ausgearbeitet. Es wurde ein Weg gefunden, Aepfel
bis zum Frühsommer baumreif-eßbar zu erhalten und zwar
auch dann, wenn es in Räumen untergebracht wird, die an
sich einer Obstlagerungsstätte wenig entsprechen.

Das Verfahren ist sehr einfach und durchaus wirtschaft¬
licher Natur . Vor allem kommt es darauf an, daß die Aepfel
zur gegebenen Zeit vom Baum geerntet werden«»Dies ist daun
der Fall , wenn sie „baumreif" sind, das heißt, wenn sie durch
leichtes Anheben vom Ast weichem Fallobst ist ungeeignet,
ebenso,nicht ganz tadellos gesundes Obst. Nun wird das Bad,
in das' die Aepfel — ähnlich wie bei der Saatbeizung — ein¬
getaucht werden, hergerichtet. Zu diesem Zweck verwendet man
die Obstabil-Stammlösung in Einzehntelliter-Flaschen, schüt¬
telt den Inhalt kräftig um, damit sich alle Teile gleichmäßig
vermischen und mißt 5' Teile gewissenhaft ab. 20 Teile der¬
selben Größe nimmt man Master und gibt es in ein Gefäß;
das Wasser darf aber nicht hart , d. h. kalkig sein. Ist nur
hartes Quellwasser vorhanden, so nimmt man Regcnwaster.
In dieses Wasser werden die 5 Teile Stammlösung unter
stetem Ilmrühren gegossen. Man hat so eine fünfprozentige
Gebrauchslösung geschaffen. Eine Einzehntelliter-Flasche mit
20 Litern Wasser reicht für 4 Zentner Aepfel nus.

Man setzt nur soviel Gebrauchslösung an, als sofort voll¬
kommen verbraucht Wird, da sich diese Lösung selbst in ver¬
schlossener Flasche nicht länger als zwei Tage aktiv erhält. Die
Gebrauchslösung wird in einem Eiiner angesetzt, in dem die
Tauchung vorgenommen werden kann. Dies geschieht, indem '
man das Obst in Markttaschennetze packt, langsam in die Lö¬
sung eintancht, langsam emporhebt und abtropfen läßt . Sie
werden rasch trocken, weil das Lösungsmittel so beschaffen ist,
daß es selbst bei Zimmertemperatur rasch verdunstet. Die
Aepfel haben nun einen hauchdünnen, durchsichtigen, geruch-
und geschmacklosen, wachsartigen Schutzüberzug erhalten, der
vollkommen gesundheitsunschädlich ist, sa beim Essen gar nicht
in Betracht kömmt. Dieser Ueberzug ist so beschaffen, daß er
gerade den Gasaustausch.noch möglich macht, den der Apfel,
der ja lebende Pflanzliche Zellen aufweist, braucht. Dadurch
wird das Ausreisen des Obstes verzögert und die Fäulnis-
Lildung verhindert. Das Aussehen der Aepfel ist und erhält
sich prall und frisch. Aroma und Geschmack bleiben vollkom¬
men erhalten. Die Aepfel sind bis zum Frühsommer frisch¬
eßbar.

Preisausschreiben
für eine einfache, zuverlässige und rasche Methode der

Bitamin -OBestimmung in Obst- und Gemüsesäften
Im Aufträge des Reichsgesundheitsführers setzt der Reichs¬

ausschutz für gärungslose Früchteverwertung Berlin -Dahlem
für eine einfache und zuverlässige Methode der Vitamin -O
Bestimmung in Obstsäften (besonders farbigen) und Gemüse¬
säften, welche störende reduzierende Substanzen mit Sicherheit
ausschließt, einen ersten Preis von RM . 3000.—. einen zweiten
von NM. 2000.— und einen dritten von RM . 1000.— aus.

Preisrichter sind die Herren : Prof . Dr . med. F. Wirz,
Ernährungsbeauftragter des Reichsgesundheitsführers, Mün¬
chen/Berlin; Univ.-Prof . Dr . Phil. Dr . med. H. Schroeder,
1. med. Univ.-Klinik, München; Prof . Dr . Dr . med. C. Trapp,
Leiter des Untersuchungs- und Forschungsinstitutes für gä-
rungslose Früchteverwert-ung, Würzburg ; Univ.-Prof . Dr.
Dr . W. Diemaier, Vorstand des Universitäts-Institutes für
Lebensmittelchemie, Frankfurt/M .; Dir . I . Baumarm, Leiter
der Lehr- und Versuchsanstalt für gärungslose Früchteverwer¬
tung, Bad Homburg v. d. H.; Dr . H. Polzer , Reichsausschuß
für gärnngslose Früchteverwertung, Berlin -Dahlem.

Arbeiten sind bis 1. April 1945 an den Reichsausschutz für
gärungslose Früchteverwertung, Berlin - Dahlem, Habel-
schwerdter Allee 16, einzusenden, der weitere Auskünfte erteilt.

Konstanz. (Undichte Gasleitung führte zum Tode.) In
dem Zimmer einer 40 Jahre alten Frau , das zugleich auch
als Schlasraum diente, war ein Schlauch zur Gasleitung
undicht geworden. Durch das während der Nacht ausströmende
Gas wurde die Frau tödlich vergiftet.

Mein Radio geht nicht mehr
Die aus verständlichen Gründen bestehende Verknappung von

Rundfunkröhren hat dazu geführt, daß zahlreiche im Privatbesitz
befindliche Rundfunkgeräte stillgelegt werden mußten. Cs ist also
notwendig, daß die zur Zeit noch dem Handel zur Verfügung
sichenden Röhrenkoniingente und die in Geräten laufenden Röh¬
ren durch sinnvolle Behandlung einer größtmöglichen Scho¬
nung  und damit Lebensdauerverlängerung unterworfen werten.
Die Vorarbeiten für derartige Maßnahmen sind in den letzten
Jahren durchgeführt worden. In erster Linie geht es darum,
die zur Zeit noch laufenden Rundfunkgerät« für die Kriegsdauer
auf ein« sogenannte Röhren schonhaltung  umzustellen.

Darüber hinaus läßt sich ein hoher Prozentsatz von Rund¬
funkröhren, solchen, die nicht durch Heizfadenbruch, Kurzschluß
oder Undichtigkeit ausgefallen sind (d. h. Röhren, bei denen ein
Leistungsabfall die Ursache des Ausfalles ist), durch einen Rege«
»erierprozeß  in der Leistung wieder auf vollwertige Ar¬
beitswerte bringen. Hierzu ist zu bemerken, daß es . sich bei der
Röhrenregenerierung weniger um eine Erfindung , als vielmehr
um eine sinnvolle Ausnutzung bekannter chemisch- physikalischer
Vorgänge innerhalb einer Verstärkerröhre handelt, die ein« Wie-
deracsfrischung ermöglicht.

Das Problem an sich ist nicht neu, nur konnte es sich in Frie-
densjahren wegen damals bestehender Unzulänglichkeiten in den
Verfahren nicht durchsetzen. Und das war auch nicht nötig, denn
man konnte ja für wenig Geld in jedem Geschäft neue Röhren
erstehen. Da sich in den Kriegsjahren ganz neue Gesichtspunkt«
zeigten, wurde das Problem nach gänzlich neuen Gesichtspunkten
wieder aufgegriffen . Es wurden für die einzelnen Rohrentypen
Verfahren geschaffen, die den behandelten Röhren nicht etwa nur
einen kleinen Lebensdauerimpuls gaben, sondern sie vielmeh«
elektrisch auf volle Leistungsfähigkeit brachten/

In Kürze erscheint ein« Broschüre unter dem Titel „Die «se -,
brauchsverlängerung von Nundfunkröhren, Röhrenschonung und
Röhrenwiederherstellung", ' die allen deutschen Nundfunkinstand»
setzern als Arbeitsgrundlage dienen soll. Es werden damit den
Jnstandsetzern die Möglichkeiten aufgezeigt , wie man mit ver¬
hältnismäßig wenig Hilfsmitteln durch klein« Umschaltungen am
Gerät eine weitgehende Röhrenschonung — und wie man die
Röhrenregenerierung erfolgreich durchführen kann.

Sinn und Zweck ist es nun, daß der deutsche Rundfunhhörer,
die gegebene Möglichkeit in seinem Interesse weitgehend aus¬
nutzt. Cr wende sich also an seinen zuständigen Jnstandsetzer
zwecks Umschaltung des Gertäs auf Röhrenschonschaltung bzw.
Röhrenregenerierung seiner durch Leistungsschwund ausgefallenen
Röhren. Die erreichten Ergebnisse sind für den Rundfunkhörer
meist verblüffend. Die Versuchszeit der Arbeiten ist mit vollem
Erfolg abgeschlossen worden, ungezählte Volksgenossen konnten
dem Rundfunk erhalten bleiben bzw. ihm wieder zugeführt
werden. Ing . Hans Köppen.

Krkegseinfatz der Arbeitsmaiden
Der Schicksakskampf unseres Volkes macht es erforderlich, daß

möglichst viele Soldaten in der Heimat durch Frauen abgelöst
und dadurch für den Kmnpfeinsatz an der Front frei werden. Bei
der Durchführung dieser Maßnahmen hat der Reichsarbeitsdienst
der weiblichen Jugend neue große Kriegsaufgaben bekommen. Zur
Erfüllung dieser im Nahmen der Landesverteidigung vordring¬
lichen Aufgaben werden insbesondere ehemalige Arbeits¬
maiden  wieder eingezogen und fürKrkegsdauerdienst-
verpflichtet,  weil zu erwarten ist. daß diese im Arbeits¬
dienst bereits bewährten Matden den gestellten Anforderungen
am besten und schnellsten gerecht werden.

Die Dienstverpflichteten gehören nun wieder zum Reichs¬
arbeitsdienst und unterstehen fernen Gesetzen. Sie erhalten grund¬
sätzlich die gleichen Pflichten und Rechte, die sie während ihrer
früheren Zugehörigkeit zum Reichsarbeitsdienst hatten, können
in Dienstgraden aufsteigen und bei Eignung auch Srmderführerin«
nen oder Neichsarbeitsdienftführerinnen werden.

Allein 1943: 49 000 Landdtenst-Freiwillige der HI . Der Landdienst
der Hitler-Jugend kann am 8. Oktober d. I . aui sein zehnjähriges Be¬
stehen zurückblicken. Die deutsche Jugend ist seinem Rufe begeistert ge¬
folgt Aus den ersten 500 Freiwilligen des Jahres 1934 wurden rund
40 000 Freiwillige im Jahre 1943. Von diesen Landdienstlern entschlossen
sich viele, die durch ihren Einsatz das Land und die Arbeit aus der
Scholle schätzen und lieben gelernt hatte», zu einem ländlichen LebenS-
beruf. Grog ist auch die Zahl der Mädeh die den Landdienst durch-
lausen, in den sie meist mit 14 Jahren eintreten. Die Jungen , die
durch den Landdienst dem Lande gewonnen werden, erfüllen mit an¬
schließendem zweitem Jahr tm Lanüdienstlager und Besuch der landwirt-
Ichastlichen Berufsschule, der ihnen ermöglicht wird, die Voraussetzungen
zum Erwerb des Neubauernicheins

Neue Laufbahn: „MarinenachrichtenOssiztere". Aus einer Ver¬
fügung des Oberkommandos der Kriegsmarine ergibt sich, daß bei der
Kriegsmarine Mit Wirkung vom 1. Oktober 1944 die bisherigen Lauf¬
bahnen der Nachrichlentcchnischcn Offiziere und der Marinenachrichten-
Offiziere in einer Laufbahn vereinigt worden sind. Die neue Laufbahn
führt die Bezeichnung: „Marinenachrichten-Ossizierc". Sie umfaßt aktiv«
Offiziere und Offiziere d. B.

LandnuZungstausch steigert die Erzeugung
Zugleich ist er Erhöhung des bäuerlichen Seins

V. F- Ein Jahr erst ist es her, seit jene Behelfsmaß¬
nahine deutscher Bauern in größerem Maße begonnen wurde,
die sich Landnutzungstauschnennt.

In nicht weniger als 13 Landesbauernschaften hat der
Landnutzungstauschum sich gegriffen, also in allen den Teilen
Deutschlands, wo er am nötigsten gewesen war . Damit ist eine
Arbeit geleistet worden, die nicht nur jetzt im Kriege von
weitreichendem Einfluß ist, sondern für immer eine Verbesse¬
rung des Gefüges der betreffenden Betriebe und damit ihre
höhere Leistungsfähigkeit darstellt, denn die vorläufige und
behelfsmäßige Maßnahme des Landnutzungstausches wird
dann in den Zustand einer dauernden Umlegung übergesührt
werden.

Erinnern wir uns daran, was der Laudnutzungstauschist!
Seine ersten Anfänge gehen auf das Jahr 1942 zurück, als ein
Dorf im Kreise Kaiserslautern zu dieser Selbsthilfe schritt.
Im .Westen und im Süden Deutschlands.gibt es viele Land¬
gemeinden, in denen der landwirtschaftliche Grundbesitz im
Laufe der Zeit durch vielfache Erbteilung in eine ungeheure, ja
geradezu ungeheuerliche Zersplitterung geriet. Die Jeldflur
bestand aus lauter kleinen und kleinsten Landstücken, deren
Eigentumsverhältnisse so buntscheckig ivie möglich waren. Der
Besitz eines einzelnen Hofes lag in lauter Fetzen durch die
Flur verstreut. Es ist einleuchtend, daß solche Befitzverhältnisse"
eine gewaltige Belastung für den einzelnen Hof bedeuten, eine
Quelle unendlichen Zeitverlustes und übermäßiger Arbeitser¬
schwerung. Man denke nur an die Länge des Weges, den die
Fuhrwerke zu jeder Feldarbeit zurückzulegenhabe;«. Selbst¬
verständlich leidet die Leistung unter solchen Zuständen. Welche
Schwierigkeiten macht bei solchen Verhältnissen allein schon
der Anbauplan ! Wie schwer gestaltet sich die Düngervcrtei-
lungl Von einer nutzbringenden Anwendung neuzeitlicher
Maschinen und Geräte kann schon gar nicht die Rede sein,
wenn die einzelnen Feldstücke so klein und schmal sind, daß sie
die Benutzung solcher Maschinen gar nicht zulassen. Wohl
war im Jahre 1937 durch die Reichsumlegungsordnung die
Grundlage für eine vernünftige Zusammenlegung der Einzel-
besttzungen geschaffen worden, und die Ausführung dieses Ge¬
setzes hatte bereits einen verheißungsvollen Anfang genom¬

men; durch den Krieg wurde aber die weitere Vornahme
dieser Arbeiten unmöglich gemacht, und doch erforderte es ge¬
rade die Kriegs.-,eit, daß die Erzeugungs- und Ablieferungs¬
leistungen auch der Gemeinden mit Besitzzersplitterung erhöht
würde««. Da trat die Selbsthilfe in Gestalt des Landnutznngs-
tausches aus den Plan . Unter vorläufiger Belastung der
Eigentumsverhältnisse werden die Grundstücke zum Zweck der
Nutzung zusammengelegt, so daß seder Bauer nur noch wenige
Stücke Ackerland und Grünland zur Bewirtschaftung zuge¬
teilt bekommt, wobei auch Bodengüte und Lage nach Möglich¬
keit ausgeglichen werden. Damit fallen alle angeführten Nach¬
teile fort, so daß das Wirtschaften erleichtert und die Markt-
leistung erhöht wird. Auch nachdem der Landnutzungstausch
im vorigen Jahre durch eine Anordnung des Reichsbauern'
sührers seine feste Ordnung des Verfahrens erlangt hat, ist der
Grundsatz der Freiwilligkeit und der Sclbstverantwortniig der
Beteiligten festgehalten. »

Die Wirkung des Landnutzu,«gstausches läßt sich mmmchi
schon mit erfreulicher Klarheit übersehen. Allgemein ist durch
ihn die Leistung der Betriebe um ein Fünftel bis zu einen
Viertel erhöht worden. Er bedeutet eine Ersparnis an Be¬
triebsmitteln und an Arbeitskräften. Namentlich für di«
fremdvölkischen Arbeiter ist die Schwierigkeit fortgefallen, «nit
der sie zu kämpfen hatten, um sich in den einzelnen kleinen
Grundstücken zurechtzniinden. Durch den Wegfall der Raine ist
das Kulturland vermehrt. Der Bestellung wie der Boden¬
bearbeitung kann mehr Sorgfalt gewidmet werden, weil mehr
Zeit gewonnen ist. Aus demselben Grunde «st setzt eine bessere
Viehpflcge möglich. Obst-, und Gemüsebau könne«« nunmehr
betrieben werden, während früher dazu weder Zeit noch Ge¬
legenheit vorhanden waren. Die Ernte wird in kürzerer Zeit
erledigt und ihre restlose Einbringung damit gesichert. Mäh¬
werken können angelegt, Zwischenfruchtfutterbanbetrieben und
so auch alle anderen Vorteile der Bctriebsverbesserung wahr¬
genommen werden. Die Einrichtung der Hofpatenschaften
kann sich erst nach dem Landnuhungstausch voll airswirken,
denn auch der Hofpate gewinnt einen besseren Neve«.blick, wem«
die Zahl der Besitzstücke geringer und damit die einzelne:«
Landstückc größer geworden find.



Mit Güte oder Strenge? / Strafe. KindernMMumMg der BkWeWderusg
Der Reichspostminister hat eine Neufassung der Briefver-

-ildienst-Anweisung herausgegeben, die wichtige, im Nahmen
)es verstärkten Kriegseinsatzes liegende Neuerungen für den
Betrieb der Reichspost bringt , mit dem Ziel , die Brlenendun-
gen schnell und reibungslos zu befördern. Während die Briefe
des Nahverkehrs wie bisher nach Strecken bearbeitet werden,
ist für die des Fernverkehrs die Ver 1etlung nach Brief-
leitgebieten  vorgesehen . Das Reichsgebiet mit Protek¬
torat und Generalgouvernement wurde zu diesem Zweck m
32 Briefleitqebiete eingeteilt, jedes identisch mit einer Post-
leitzahl . Bei den Fernbriefen werden schon am Einlieferungs¬
ort möglichst viele unmittelbar in „Ortsb  u n d e" gelegt, die
dann aus schnellstem Wege über die Bahnposten unmittelbar
zum Bestimmungsort lausen. Die anderen Fernbriefe wer¬den leitgebietmäßig zusammenqefatzt und auf schnellstem Wege
den Briefleitstellen zur direkten Weiterverteilung zugeführt.
Eilnachrichtenkarten nach Luftangriffen laufen stets unmittel¬bar über die Bahnposten.

Die Postannahmestellen müssen ab sofort daraus achten,
daß die am Postschalter eingelieserte» Sendungen in Umschriftund Absender die richtige Postleitzahl  haben Auf
den Paketen mutz die Postleitzahl bssonders groß und deutlich
angebracht werden, damit sie in den Verladestellen auch bei un¬
günstiger Beleuchtung stets gut zu lesen ist. Diese Maßnahmen
führen zu einer Umwälzung im Paketbesörderungsdienst . sowiebei allen anderen einbegriffenen Postsendungen wie den Ein¬
schreib- und Wertbriefen . Postnachnahmen, Postanweisungen
usw.. denn deren Beförderung kann im Fernverkehr immer
mehr ausschließlich auf Postleitzahl abgestellt werden. Die
Bevölkerung ist erfreulich mitgegangen. Feststellungen bei allen
Reichspostdirektionen ergaben, daß ein sehr hoher Hundertsatz
alle. Sendungen mit Postleitzahlen versehen ist und daß die
Laufzeiten der Briese, soweit nicht unvermeidliche Störungen
durch den Luftkrieg vorliegen, durchaus günstig sind. Die Post¬
leitzahl muß auch im Ortsverkehr  angegeben werden,
weil sie Grundlage für das erste Verteilen ist und den ganzen
Prozeß beschleunigt und mechanisiert. Wer falsche oder gar
keine Postleitzahlen angibt , muß — abgesehen von den Eil¬
nachrichtenkarten nach Luftangriffen — Verzögerungen riskie¬
ren , die evtl, durch Stempelausdruck „Verzögert durch falsche
Postleitzahl " bestätigt werden.

Uebernahme von Berussunterosstzicre« tn die Rescrveosstzicrlaus-
bahn. Berufsunteroffiziere werden, nach einer schon bestehenden Rege¬
lung, bei Eignung zum Offizier nur zum aktiven Offizier befördertWie das Oberkommando des Heeres mitteilt , wird an diesem Grundsatz
festgehalten, jedoch mit einer Reihe von Abweichungen. So können
Berufsunteroffiziere, die erst nach Ablauf ihrer zwölfjährigen Dienst-
Verpflichtung in die Ofsizierlaufbahn übernommen werden, auf eigenen
Antrag Reserveoffizier werben. Ferner können Berufsunterosfiziere.die vor Ablauf ihrer zwölfjährigen Dienstverpflichtung bereits zu akti¬
ven Offizieren befördert wurden, mit Ablauf der zwölfjährigen Dienst¬zeit aus eigenen Antrag zu den Reserveoffizieren übergeführt werden. Der
diesen ehemaligen Berufsunteroffizieren zugebilligte Anspruch für denZivilberus und die eingeräumte besondere Betreuung werdeü hierdurch
nicht berührt. Anträge aus Gewährung der erwähnten Abweichungenmüssen im einzelnen eingehend begründet werden. Sie finden Genehmi¬gung nur bei Vorliegen besonderer Umstände, z. B. bei Uebernahmedes väterlichen Betriebes usw.

NSV . betreut ausländisch« Freiwillig« unserer Wehrmacht. Wie
das OKW bekanntgibl, hat sich die NSV bereit erklärt, diejenigen aus¬ländischen Freiwilligen der Deutschen Wehrmacht aus Belgien, Frank¬
reich, Holland und Norwegen, deren Beurlaubung in ihre Heimat zuiZeit nicht möglich ist, in ihre Betreuungsmaßnahmen einzubezieben, dt«ste auf Grund einer Verfügung des OKW bereits für deutsche Soldatenübernommen bat

Uever Erziehungsmethoden wurde und wird viel gestrit¬
ten. Wie oft glauben und behaupten gerade junge Eltern,
daß sie ihr ' Kind ganz bestimmt richtig erziehen werden und
daß ihnen nicht die gleichen Fehler unterlaufen werden , wie
sie sie oft in ihrem Bekanntenkreis beobachten konnten . Doch
plötzlich standen auch sie vor dem Problem : Wie verhalte ich
mich nun dieser oder jener Unart meines Kindes gegenüber?
Muß ich nun unerbittlich streng sein oder sollte ich es bester
noch einmal mit Güte versuchen? Ueber diesen Punkt gibt
es die verschiedensten Ansichten. Der eine will alles mit
Strenge und ohne Lockerlassen der Zügel erreichen, ein ande¬
rer lehnt jegliche Härte ab und versucht es ausschließlich mit
Güte.

Man kann sagen, daß keine der beiden Methoden die rich¬
tige ist. Man sollte bei der Erziehung weniger auf Prinzi¬
pien reiten . Jedes Kind verlangt seine besondere Behand¬
lung . Was bei dem einen gut und richtig ist. würde bei einem
anderen vielleicht das Gegenteil bewirken . Mit etwas Ver¬
ständnis und Fingerspitzengefühl wird ein vernünftiger Er-
zieher bald heraus haben, wann er Strenge , wann Güte
walten lckssen darf.

Alle Kinder haben ihre Unarten . Manche mehr , manche
weniger . Viele dieser Unarten verlieren st sowieso mit
zunehmendem Alter . Niemals sollte man jedoch versuchen,
diese allein mit Harte und Strenge austreiben zu wollen.
Dann kommt es leicht zu Entgleisungen in der Erziehung,
von denen wir kürzlich wieder aus einer Gerichtsverhand¬
lung erfuhren : Eine Mutter sin diesem Falle war es eine
Stiefmutterj hatte sich besonders harte Methoden ausgedacht»
um die beiden Stieftöchter (drei - und zehnjährig ) beispiels¬
weise zu einem gesitteten Essen zu erziehen . „Ein Haselnuß¬
stock lag ans dem Tisch, mit dem es reichlich Schläge über den
Kopf und auf die Hände gab. Auf Befehl mußten die Kin¬
der bei einem angeblichen Verstoß gegen die „Eßregel " die
Finger auf die Tischplatte legen und dann schlug sie darauf,
daß die Haut aufplatzte . Wollten die Kinder etwas nicht
essen oder aßen sie nicht genügend , dann schob sie ihnen die
Brocken in den Mund und stopfte sie mit Finger und Löffel¬
stiel hinunter ", so heißt es wörtlich in dem Bericht.

Jeder vernünftige Mensch wird sofort sagen : Ja , sotche
Fälle sind ja Ausnahmen ! Gewiß , solche krassen Formen sind
glücklicherweise Ausnahmen , aber leichte Abschweifungen da¬
von finden wir leider viel zu oft. Die Folge ist, daß es nur
wenige Eltern gibt , die der Erziehung ihrer Kinder gewach¬
sen sind, die das Vertrauen ihrer Kinder besten . Kinder,
die ein derartiges Martyrium in ihren schönen Kinderjahren
über sich ergehen lassen müssen, werden bestimmt die erste
Gelegenheit benutzen, um sich der elterlichen Fesseln zu ent¬
ledigen , um dann sin vielen Fällen ) erst richtig über die
Stränge zu schlagen. Oft genug kommen dann gerade solche
Kinder eines Tages in Konflikt mit dem Jugendgericht . Die
Praxis berichtet uns von unzähligen solcher Fälle.

Nein , so soll die Erziehung nicht sein. Ein vernünftiger
Erzieher wird stets Strenge mit Güte zu paaren wissen und
er wird in jedem einzelnen Falle beurteilen können, welches
der beiden Mittel das jeweilig richtige ist. Ein Kind sollte
schon früh dazu angeleitet werden , für seine Taten selbst die
Verantwortung zu tragen . Wenn es eines Tages das
Elternhaus verläßt , um ins Leben hinauszugehen , dann ist
ja auch niemand mehr da, der mit Stock und Rute hinterihm siebt und iüm alle seine Handlungen vorschreibt. Dann

muy er selbst Entschlüsse fassen können und selbst die Folgen
tragen können. Das vor allem sollten alle Eltern bedenken
und ihren Kindern das hierzu nötige Rüstzeug mitgeüen.
Sie sollten nicht so sehr den Ehrgeiz haben , sich ein Mnster-
kind heranznziehen , als vielmehr aus itzren Kindern lebens¬
tüchtige Menschen zu machen. Helga Niemeier.

Hundedünger, lauwarm angerührt
Ein spanischer Arzt , der kürzlich aus China zurtickgekehrt

ist, berichtet über seltsame Erfahrungen , die er mit chinesi¬
schen„Aerzten " und Medizinmännern gemacht hat, wobei er
die Aerzte ansnimmt , die wissenschaftlich ausgcbilöet sind und
an einer Universität studiert haben . Aber es wird in China
mit der Heilwissenschaft nicht so genau genommen . Jeder,der sich dazu berufen sühlt , kann sich als „Arzt " etablieren
und seine Kunst anSttben . Gerade diese Art von Heilkünst.
lern genießt beim Publikum bei weitem das größere Ver.
traue ». Der spanische Arzt gibt zu, daß Liese Quacksalber
Mittel , die sie ans verschiedenen Kräutern znsammenbranen,
mit gutem Erfolg anwenücn . Die Zusammensetzung dieser
verschiedenen Medizineü wird streng geheim gehalten , und
das Geheimnis vom Vater auf den Sohn vererbt . Aber
manche dieser Mediziner sind von einer schauerlichen Unappe-
titlichkeit und in ihrer Anwendung nicht geheimnisvoll . So
war der Arzt z. V. Zeuge , wie einer seiner chinesischen Kolle¬
gen einen an schweren Vergiftnngserscheinungen leidenden
Patienten kurierte . Er ließ zuerst einen schmutzigen Scheuer¬
lappen abkochen und den Kranken dann die trübe Brühe
trinken . Darauf wurde frischer Hundedttnger in einem Glas
mit lauwarmem Wasser ungerührt , und auch diese Medizin
mußte der Kranke hinnnterschlucken. Worauf sofort ein star¬
kes Erbrechen erfolgte und der Patient geheilt war.

Von oben! Der Wirkliche Geheime Rat von Gundling,
Friedrich Wilhelms I . ost genug arg mißhandelter Spaß¬
macher, benutzte die Narrenfreiheit seiner Rede zuweilen
dazu, nützliche Ratgeberöienste zu leisten. Eines Tages , als
unter den Beamten des Hofes große Bestürzung über die
rücksichtslose Kürzung ihrer Gehälter durch den König
herrschte, erschien Gundling mit finsterer Miene beim König.
„Warum lacht Er nicht?" knurrte Friedrich Wilhelm . —
„Kann nicht lachen, wenn alle flennen ", sagte Gundling.
„Der ganze Hof heult über die gekürzten Gehälter ." — „Sol¬
len weiterslennen ", knurrte der König . „Sind sowieso nie
zusrieden . Und betrügen mich ja doch." — „Und dann ", sagte
Gundling , „Hab ich mich über meine Magd geärgert . Sollte
die Treppe scheuern und hat mit der nntersten Stufe ange¬
fangen . Machts von unten nach oben, di« Person , und tram¬
pelt jedesmal die vorhergehende Stufe wieder schmutzig. Von
oben muß man anfangen , du dumme Trine , Hab ich gesagt,
von oben !" — Der König bedachte sich eine Weile . „Er ist
ein Sackermenter ", sagte er Sann , „aher Er hat recht. Schick
er mir den Hofmarschall!"

Albrecht Dürer hatte acht Jahre unter den Schüttelfrö¬
sten und den Fiebern der am weitesten verbreiteten Krank¬
heit der Welt , der Malaria , gelitten , ehê er daran starb. Erst
hundert Jahre nach Dürers Tod entdeckten die Spanier in
der „Neuen Welt " die Chinarinde , ein bedingt wirkendes
Heilmittel gegen die Malaria.

lüe rp « I» « Une1 «»»raIn.
1. In den Monaten September , Oktober und November

1944 gelten bei Abgabe von Speisekartoffeln an Kleinverteiler
und Verbraucher nachstehende Höchstpreise je 50 Kg.:
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so bx 50 lcs 50 Ke so so Uz 8 kgRM. RM. RM. RM. RM. Rps.
Preisgeb.

8
Gelbfleischige Sorten:

Sept .Okt. 3.95 4.05* 4.25 4.35 4.45* 52Nov. 1944 4.05 4.15* 4.35 4.45 4.55* SS
Preisgeb.

o
Eept.,Okt. — 3.80 S.90* 44Nov. 1944 — — — 3.90 4.- * 45

Weibfleischige Sorte « :
Preisgeb.

8
Eept.,Okt. 3.65 3.75* 3.95 4.05 4.15* 49Nov. 1944 3.75 3.85* 4.05 4.16 4.25* 50
Preisgeb.

o
Eept.,Okt. _ 3.50 3.60* 41Noo. 1944 — — — 3.60 3.70* 42

2. Für die Sorten „Sieglinde ", „Viola " und für die Speise¬
kartoffeln , die unter der Bezeichnung „Königsberger Gelb¬
blanke" in den Verkehr gebracht werden , können die jeweils
für gelbfleischige Sorten festgesetzten Festpreise bis zu 1.— RM.
je 50 Kg. überschritten werden ; für Speisekartoffeln , die unter
der Bezeichnung „Königsbergcr Vlaublanke " und „Weiß¬
blanke" in den Verkehr gebracht werden , können die jeweils für
weißfleischige Sorten festgesetzten Festpreise bis zu 1.— RM.je 50 Kg. überschritten werden.

Kartoffelsorten, für die ein Sortenzuschlag zugelassen ist,
müssen im Kleinhandel deutlich gekennzeichnet sein.

3. Für die unmittelbare Belieferung des Verbrauchers
durch den Erzeuger gelten bei Lieferung frei Keller des Groß¬
oder Kleinverbrauchers mittels eigenen Fahrzeugs des Er¬
zeugers die vorstehenden (oben mit * gekennzeichneten) Preise
der Spalte 2 und 5; ebenso die Bestimmungen Ziffer 2 überSortenzuschlag.

4. Beim Verkauf von Mengen unter 5 Kg. darf nur der
bei Abgabe von 5 Kg. festgesetzte Laden - und Kleinmarktpreis
zugrunde gelegt und die Aufrundung von Pfennigteilbeträgenerst beim Endbetrag vorgenommen werden.

5. Großverbraucher ist, wer je Lieferung mindestens 2500Kilogramm bezieht.
Bei der Belieferung der Wehrmacht (Lazarette), des

RAD., der Gemeinschaftslageru. ä. gelten Sondervorschriften.
7. Zum Pretsgebiet 6 zählen : Calw , Altensteig , Bernbach,

Birkenfeld, Calmbach, Dennach, Dobel, Enzklösterle, Herren-
alb, Hirsau, Höfen, Bad Liebenzell, Loffenau, Nagold, Neuen¬
burg, Neusatz, Rotensol, Salmbach, Schömberg, Schwarzenberg,Bad Teinach, Unterlengenhardt und Bad Wildbad;

zum Pretsgebiet L alle übrigen Gemeinden des Kreises.
8. Der Anordnung des Württ . Wirtschaftsministers —

Preisbildungsstelle — über Verbraucherhöchstpreise für Speise-
kartofseln im Kartoffelwirtschaftsjahr 1944/45 ' abgedruckt im
Regicrnngsanzeiger Nr 35 vom 5. Oktober 1944) sind die wei-—n Emzclh -siten zu entnehmen.

9. Zuwiderhandlungen werden nach der Preisstrafrechts¬
verordnung bestraft.

10. Die mit dieser Anordnung festgesetzten Preise gelten
ab 1. September 1944.

Calw, den 9. Oktober 1944.
Der LanSrat — Preisbehörde —.

In Vertretung Dr . Röme r .^

» « « vrtung «>« e kvttksrtsnsdLCknMs

Die Abgabe auf die Großabschnitte der Grundkarten fürdie 66. Zuteilungsperiode ist wie folgt geregelt:
Auf den Abschnitt „8 " der Grundkarte für Erwachsene

und Jugendliche 250 Gr . Fleisch, auf den Abschnitt „O" der
Grundkarte für Jugendliche 125 Gr . Butter.

Calw,  den 7. Oktober 1944.
Der Landrat in Calw

— Ernährungsamt Abt. 8 —.

«mttirkv Vvknnnimsekung!
12. Deutsche Reichslotterie . Allen alten und neuen Spie¬

lern der Deutschen Reichslotterie wird hierdurch bekanntge¬geben:
1. Die Ziehung der ersten Klasse der 12. Deutschen Reichs¬

lotterie beginnt am 13. Oktober 1944. Die Ausspielung findet
wieder in 5 Klassen statt.

2. Unveränderter Gewinnplan ! Gesamtsumme der Gewinne
und Prämien : mehr als 100 Millionen RM . ^ Los kostet
2,̂ RM - je Klasse, größere Losabschnitte das entsprechendMehrfache . Alle Gewinne sind einkommensteuerfrei.

3. Alten Spielern werden ihre Lose wie bisher zuge¬
sandt . Neue Spieler müssen sich selbst ein Los in einer Staat¬
lichen Lotterieeinnahme kaufen. Aus kriegsbedingten Grün¬
den erfolgt keine Neuwerbung von Spielern mehr!

4. Die Lose der 1., 2. und 5. Klasse werden wie bisher
gedruckt und an die Spieler ausgegeben . Die Lose der 3. und
4. Klasse werden nicht mehr gedruckt. Bei Barzahlung wird
die Erneuerung für diese Klassen von den Staatlichen Lotterie¬
einnahmen auf der Rückseite des Loses quittiert — bei Ueber-
weisung des Erneuerungspreises dient die Postquittung alsBeleg.

5. Gewinnlisten werden an Spieler nicht mehr ver¬
kauft. Die Staatlichen Lotterieeinnahmen benachrichtigen die
Spieler rechtzeitig von ihren Gewinnen . Bei den einzelnen
Staatlichen Lotterieeinnahmen sind Gewinnlisten zur Einsichtausgelegt.

6. Nur rechtzeitig vor Ziehung bezahlte Lose haben einen
Gewinnanspruch . Deshalb : Nach Möglichkeit gleich vor Beginn
der Ziehung der ersten Klasse den Lospreis für alle 5 Klassenbezahlen.

Berlin  35 . den 1. Oktober 1944, "
Viktoriasiraße 29. '

Der Präsident der Deutschen Reichslotterie
i. V. Konopath.

«raor vreuenvrrrg.
»I « Aurgads «Ise I.ad « nrmitt « IIrse <si»

für die 68. Zuteilungsperiodefindet ain Samstag den 14. Oki
im Rathaussaal von 8—11 Uhr stall. Die Zell ist piinktl. einzuhaltei

Neuenbürg, den 13. Olll. 1944. Der » ürgsrmeifle ».
Stadt NenenbSr «.

SsdSuelGdrnneivarrlrttsrung.
Alle seit Herbst 1943 vorgenommenen baulichen Veränderungensind soweit noch nicht geschehen, bi» zum IS. November 1944 im

Rathaus , Zimmer 2, anzumelden. Siehe Anschlag am Rathaus!
Den 13. Oktober 1944. Der Bürgermeister.

Tauschgesuch! Suche dringend
ein Paar gebr. Knabenstiefel,
Größe 34 (für Schulanfang).
Biete  ein Paar gebr. Herren¬
halbschuhe, Größe 43. Angebote
unter Nr . 92 an die Enztäler-
geschäftrstelle.

u «terstellro »m auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

Gesucht kleineres Lokal»
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhige
und saubere Fertigung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts-
stelle erdeten.

« Konst » odn « voitrsg
lersnNonvorslrkort sind in
diesem Jahre unsere Mit¬
glieder , deren Versicherung
im Jahre 1943 schadenfrei
verlaufen ist. Gesamtvergü¬
tung hierfür über 5 Millio¬
nen Reichsmark . Günstige
Leistungs -Tarife für alle
Krankheiten , Wochenhilfe,
Sterbegeld . Außerdem Zu¬
satztarif für Krankenhaus¬
tagegeld (täglich RM . 5.-
für RM . 1.— Monatsprä¬
mie). Verlangen Sie unser
Angebot . Vereinigte Kran-
kenversicherungs-AG -, Stutt - -
gart , Hohe Straße 18.

„Na —auch Strohwitwer?
Gerade gewaschen? Klar , die
Burnus -Dose steht ja «ms
dem Tisch! Woher ich diesen
Schmutzlöser kenne? Na
Mann — der Rekrut hat sa
auch zu waschen! Drillich¬
zeug und so! Wer dafür
Burnus hat , ist König!
Halbe Arbeit nach diesem
Schmutzlösen ! Aber eintei¬
len — Burnus jetzt nur für
Schmutzwäsche nehmen !"
Burnus der Schmutzlöserl

Ei« eigene » Heim jetzt durch
steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig vorbereitenI Warum
soll Ihnen nicht auch gelingen,
war schon Tausende von Bau¬
sparern mit unserer Hilfe erreicht
haben? Verlangen Sie kostenlos
den Ratgeber V/ von Deutsch,
lands größter Bausparkasse GdF.
Wüstenroti.LudwIgrburgWiirtt.

Bessapan —ei« rarer Film!
Da soll man sich vorm
Weiterdrehen das Bildmotiv
genau besehen, ob es sich
auch zu knipsen lohnt . So,
wie man Raritäten schont,
empfiehlt sich's, Bessapan,
den raren , für schöne Stun¬
den aufzusparen.

LkrukiiMM

'-MG

vnä Kellen. Zort»vo ss gilt, keiä,
unäLckwerrenLUlinäern .ässerkoräsrt
eine starke srbeitskreuäigs kersönlicd*
keit .H.dsr am Lnäs srbeltsreicker 'I'üeS
Krnä selbstlos geopkerterdläMs vinkt
cier sckönsts Kolm, cler3!eg.^ ür dieses
Kobs Del stellt cüs 6eutscttsArdu gerne
eigens WünsHis unäblbts rurück imä
kennt lür siclL selbst nur eiüe LorgS.
icke Lrbaitung lkrer (Zesunälreit zrnä
.̂ .rdsitskrskt. Lben äesballr ist eins
susreickenäs Versorgung mit Daniel-
dillößy suck mrA.Kriegsjakr-gHsicktzN»

«So- Ar

obns Vl kl Voss
Disrs porols — in Nauslialf
unct östrlsb befolgt —sirsckt
vnrsrs Ssifsnkoris .» snn ckar
UnivsrLal-putrmittsI V1K4 von
Lunlichi snlliälk ssifsnarllg»
öseionckisils unck mocbt oucli
stark vsrsckmutrts / r̂bslt,-

. käncks im blu roudsr.
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klov kotier , dlaekseden.
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